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Ein Landrat für Menschen und Ideen
SPD will mit Sven Paul an die Spitze des Landkreises Wittenberg

Autorin Katharina Zacharias

Sven Paul ist 41 Jahre alt, diplomier-
ter Volkswirt und arbeitet im Bun-
desministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend. Er ist verheira-
tet, Vater von den 15-jährigen Zwil-
lingen Hanna und Leona und dem 
8-jährigem Jasper. 

Sven, wie bist du zur Politik ge-
kommen? 
Durch die Wende. Die Auf- und Um-
bruchjahre danach waren meine Ju-
gend. Ich habe zwar gemerkt, dass 
sich etwas verändert, es aber nicht 
verstanden. 

Es hat lange gedauert, bis Ich ge-
lernt habe, dass der Unterschied 
die Demokratie, die Ermächtigung 
der Bürgerinnen und Bürger ist. Für 
viele Menschen ist „die Politik“ aber 
weiter etwas, mit dem man nichts zu 
tun hat. Über diese ständige Diskus-
sion, dass Politik nicht „die da oben“ 
sind, sondern jede und jeder von 
uns, bin ich dann selber in die Politik 
gekommen. 

Deshalb ist es mir wichtig, die Men-
schen und ihre Ideen in die Politik 

einzubeziehen und zu zeigen, dass 
sie ihr Umfeld mitgestalten können.  

Wie willst Du das als Landrat 
machen? 
Ich will den Landkreis erstens als 
zuverlässigen Leistungserbringer 
stärken. Das schafft Vertrauen und 
stärkt die Bereitschaft, sich einzu-
bringen. Das Impfen muss laufen, die 
Schulen müssen digitalisiert werden, 
der Kinder- und Jugendschutz muss 
gewährleistet sein. Das sind in der 
Corona-Krise gewaltige Aufgaben. 

Zweitens muss der Landkreis ein 
Partner für die sein, die sich enga-
gieren. Er muss mit den Kommunen 
im Austausch stehen, die die Lebens-
bedingungen vor Ort gestalten. Die 
Zusammenarbeit mit Trägern und 
Verbänden, mit Feuerwehren und 
Vereinen möchte ich ausbauen. Das 
ist auch ein Zeichen von Respekt ge-
genüber denen, die sich engagieren.
Drittens will ich den Kreistag darin 
bestärken, politisch zu argumentie-
ren und politische Entscheidungen 
zu treffen, damit die Menschen se-
hen, dass ihre Wahl und die aktive 

Mitarbeit in den Parteien ein Unter-
schied machen kann. 

Es gibt ja nicht die eine „gute Poli-
tik“. Es werden knappe Mittel so ein-
gesetzt, dass sie entweder der einen 
Gruppe oder der anderen Gruppe 
nutzen. Politik muss da entscheiden. 
Die Verantwortung liegt aber Ende 
doch bei Dir. 

Das stimmt. Die Verantwortung wer-
de ich übernehmen. 

Wie gut liegen die Chancen bei 
den Landratswahlen am 6. Juni?
Du fragst mich drei Monate vor der 
Wahl. Bis jetzt liegen die Chancen 
sehr gut, schon allein deshalb, weil 
ich bisher der Einzige bin, der dem 
derzeitigen Landrat Jürgen Dannen-
berg nachfolgen will. Ich gehe aber 
davon aus, dass weitere Bewerberin-
nen und Bewerber ihren Hut in den 
Ring werfen.

Stellen wir uns vor, Du gewinnst. 
Wo steht der Landkreis Witten-
berg dann in sieben Jahren? 
Der Landkreis soll in sieben Jahren 

als Region bekannt sein, in der man 
modern leben kann. Ländlich, nach-
haltig, in Gemeinschaft. Wir sollten 
uns den Gedanken der Sachsen-
Anhalt-Kampagne zu eigen gemacht 
und weiterentwickelt haben: mo-
dern denken, modern leben. Mit 
dieser Botschaft, die wir mit Fami-
lienfreundlichkeit, vernetzter Inf-
rastruktur, digitalem Bürgerservice 
und breiter Unterstützung für En-
gagement unterlegen, gewinnt der 
Landkreis Familien und Rückkehrer. 

Das sind ehrgeizige Ziele. Viel Erfolg!
Danke! Dir auch viel Erfolg am  
6. Juni bei der Landtagswahl, Katha-
rina. Der Landtag und die Landkreise 
müssen gerade beim Thema Famili-
enfreundlichkeit eng zusammenar-
beiten. Da wäre es toll, wenn du in 
den Landtag einziehst!

Mehr Infos über Sven, seine Themen 
und wie man mit ihm Kontakt auf-
nimmt auf www.svenpaul.de 

Sven Paul, Landratskandidat für Wittenberg.
 Foto: Enrico Hilgers

Alleingelassen und schlecht ausgerüstet
Bildung in Zeiten von Corona

Autorin Nadine Hofmann

Seit dem Ausbruch der Corona-Pan-
demie in Deutschland im Frühjahr 
2020 wurden verschiedenste Maß-
nahmen ergriffen, um das neuarti-
ge Virus einzudämmen. Unter an-
derem waren die Schulen und Kitas 
in unserem Land betroffen, welche 
im März mit als erstes schließen 
mussten. Die Folge dieser Schul-
schließungen war eine alltägliche 
Herausforderung für Schüler*innen 
und Lehrkräfte, welche eigenstän-
diges Lehren und Lernen von zu 
Hause aus im virtuellen Raum ken-

nenlernen und realisieren mussten.

Dies gestaltete sich jedoch schwie-
riger als gedacht. Durch die feh-
lenden Investitionen in die Bildung 
und die daraus resultierenden 
Unterschiede bei den Lernvoraus-
setzungen der Schüler*innen war 
ein funktionierender, rein digitaler 
Unterricht, welcher für alle Teilneh-
mende einwandfrei funktioniert, 
nicht möglich. Der Grund? Einige 
Schüler*innen haben weder die 
technische Möglichkeit noch die di-

gitalen Kompetenzen, um am On-
line-Unterricht teilzunehmen. Laut 
einer Studie des Instituts der Deut-
schen Wirtschaft haben nur knapp 
28 Prozent aller zwölfjährigen 
Schüler*innen einen eigenen Com-
puter zur Verfügung. Bei Kindern 
aus sozioökonomisch schwächeren 
Familien liegt der Anteil nur bei 15 
Prozent. Viele Schüler*innen bear-
beiten die von der Lehrkraft per  
E-Mail gestellten Aufgaben auf dem 
Papier und schicken ihre Ergebnisse 
per Smartphone zurück.

Eine weitere Herausforderung für 
die Kinder in unserem Land war und 
ist die Hürde des selbstorganisierten 
Lernens. Laut einer Studie des ifo Bil-
dungsbarometers 2020 hat sich die 
Zeit, die Schulkinder mit schulischen 
Aktivitäten verbracht haben, von 7,4 
auf 3,6 Stunden täglich halbiert. Die 
Zeit, die sie mit schulischen Aktivi-
täten verbracht haben, mussten sie 
in selbstständiger Arbeit verbringen. 
Mehr als die Hälfte der Schüler*innen 
hatte seltener als ein Mal pro Woche 
einen gemeinsamen Online-Unter-
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richt mit einer Lehrkraft im Klassen-
verbund. Nur sechs Prozent hatte 
täglichen Online-Unterricht. Fast alle 
Schüler*innen (96 Prozent) erhielten 
wöchentlich Aufgaben zur Bearbei-
tung. Das bedeutet, dass sich fast al-
le Schüler*innen den Unterrichtsstoff 
selbst beibringen oder die Eltern 
dafür herhalten mussten. Dies führ-
te zu einer stärkeren Ungleichheit 
zwischen den Schüler*innen . Kinder 
aus Akademikerhaushalten hatten 
es hier deutlich leichter, weil oft El-
ternteile zu Hause in Home-Office 
arbeiteten und mit dem Unterrichts-
stoff eher vertraut waren. Kinder aus 
Nicht-Akademikerhaushalten und 
mit Eltern in systemrelevanten Beru-
fen traf es hier schwerer, weil sie bei 
der Bearbeitung der Aufgaben meis-
tens auf sich allein gestellt waren.

Neben der Herausforderung des Di-
stanzlernens waren die meisten He-
ranwachsenden von eingeschränk-
ter Freizeitgestaltung betroffen. Sie 
konnten ihre Freunde, Großeltern 
oder andere wichtige Bezugsperso-
nen nur sehr begrenzt oder gar nicht 
sehen, der Vereinsbetrieb wurde ein-
gestellt und die Freizeiteinrichtungen 
mussten schließen. Die Folge daraus 
war, dass die mit Tätigkeiten wie 
Fernsehen, Computerspielen und 
Handy verbrachte Zeit von vier auf 
5,2 Stunden täglich gestiegen ist.

Nach den monatelangen Schul-

schließungen kam es dann im Mai 
zu den schrittweisen Öffnungen. Die 
Abschlussklassen und die jüngeren 
Schüler*innen durften wieder in die 
Schule. Der Rest hatte meist Wech-
selunterricht in geteilten Klassen. 
Nach den Sommerferien startete 
dann der reguläre Schulbetrieb bis 
zum vergangenen Dezember.

In dieser Zeit wurden die Folgen der 
coronabedingten Schulschließungen 
sichtbar und es war durchaus abseh-
bar, dass es eine zweite Welle der 
Pandemie geben wird. In dieser Zeit 
hätten die Kultusminister der jewei-
ligen Länder Konzepte für erneute 
Schulschließungen und digitalen Un-
terricht erstellen müssen, damit die 
Schulen auf eine zweite Welle vorbe-
reitet sind. Leider wurde diese Gele-
genheit in allen Bundesländern nicht 
genutzt. An vielen Schulen herrsch-
ten die Zustände wie vor der Pande-
mie, ohne umfassende Hygienemaß-
nahmen, außer das allseits bekannte 
Lüften der Klassenräume. Als sich 
das Jahr dem Ende zuneigte und die 
Temperaturen runter gingen, wur-
de weiter auf das bekannte Mittel 
Lüften zurückgegriffen, sodass die 
Bilder von Schüler*innen mit Mütze 
und Schal im Unterricht entstanden. 
Darüber hinaus standen die Schulen 
vor dem Problem, genug Lehrkräfte 
für den Präsenzunterricht bereit zu 
stellen. Durch den sich verschär-
fenden Lehrkräftemangel und den 

hohen Altersdurchschnitt der Lehr-
kräfte ist der Anteil der Lehrkräfte, 
welche zur Risikogruppe gehören, 
relativ hoch.

Als die Inzidenzen bei den Infekti-
onszahlen massiv stiegen und die 
vorhergesagte zweite Welle eintrat, 
wurden die Schulen im Dezember 
kurz vor den Weihnachtsferien wie-
der geschlossen und das gleiche 
Spiel ging wieder von vorne los. Ob-
wohl man aus den Erfahrungen des 
ersten Lockdowns hätte lernen kön-
nen, musste man wieder zum schar-
fen Schwert der Schulschließungen 
greifen. Der einzige Unterschied war 
nun, dass vermehrt auf Bildungspor-
tale, wie Moodle, Sharezone usw. 
zurückgegriffen wurde, die aller-
dings in den ersten Tagen prompt 
zusammengebrochen sind.

Seit dem Ferienende im neuen Jahr 
sitzen wieder Millionen Schüler*innen 
zu Hause im Homeschooling, nur die 
Abschlussklassen dürfen in einigen 
Bundesländern wieder zur Schule. 
Angesichts des aktuellen Infekti-
onsgeschehens im Land ist diese 
Regelung wohl vernünftig, aber nur 
in den allgemeinbildenden Schulen, 
welche nur ein paar Abschlussklas-
sen haben. Nicht berücksichtigt bei 
diesen Entscheidungen wurden bei 
diesen Ausnahmen die berufsbilden-
den Schulen, denn dort gehören ca. 
2/3 der Schüler*innen zu den Ab-

schlussklassen. Aus diesem Grund 
beklagt sich der Bundesverband 
der Lehrkräfte für Berufsbildung zu-
recht, weil diese Schulform in Zeiten 
von 7-Tage Werten jenseits von 200 
ca. 2/3 der Schüler*innen in Präsenz 
unterrichten muss und damit einem 
massiven Risiko ausgesetzt sind.

Zusammenfassend kann gesagt 
werden, dass die Probleme in der 
Bildungspolitik unseres Landes in 
der Corona-Pandemie verstärkt an 
die Oberfläche traten. Fehlende 
digitale Lern- und Lehrmittel für 
Schüler*innen und starke sozio-
ökonomische Ungleichheit führen 
während der Schulschließungen im 
Ergebnis, wenig überraschend, zu ei-
ner stärkeren Ungleichbehandlung. 
Die Folge daraus sind überforderte 
Lehrkräfte und Schüler*innen, die 
irgendwie mit der Situation mehr 
schlecht als recht klarkommen müs-
sen. Hier hat die Politik in den letz-
ten Jahren versagt und es bleibt nur 
zu hoffen und dafür zu kämpfen, 
dass nach der Pandemie deutlich 
mehr in die Bildung unseres Landes 
investiert wird. Insbesondere in eine 
ausreichende digitale Infrastruktur 
in den Schulen muss mehr Geld flie-
ßen, um unseren Schüler*innen nach 
Corona eine bessere und gerechtere 
Bildung bieten zu können.

Corona zeigt wie dringend notwendig Investitionen in unser Bildungssystem sind. Foto: Stock.Adobe.com/Oliver Boehmer/bluedesign®


